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3. BINNENFISCHEREI 
Kiemenschwellung als Ursache für Verluste bei Regenbogenforellen 
In den letzten Jahren traten häufig bei Forellensetzlingen im Frühjahr große 
Verluste auf. Bei der Untersuchung deutlich erkrankter Forellen konnten in 
keinem·Falle die Merkmale der üblichen Bruterkrankungen, z.B. Ichthyophthi-
'rius- oder Costiabefall festgestellt werden, doch regelmässig fiel auf, daß 
qie Kiemen stark geschwollen und entzündet oder verfärbt waren. Durch die 
starke Schwellung der Kiemen konnten die Kiemendeckel nicht mehr wie bei ei-
ner gesunden Forelle fest angelegt werden, sondern waren meist leicht ab-
gespreizt. Die Forellenzüchter berichteten oft, daß die Kiemen mit einem 
"Pilz· bef~llen wären. Bei frisch erkrankten Forellen wurde eine Verpil-
zung niemals beobachtet, doch trat sie bei sehr stark erkrankten oder .schon 
abgestorbenen Fischen auf. Es ist wohl eher anzunehmen, daß die oft hell_ 
gefärbten Kiemen und der abgespreizte Kiemendeckel einen Pilzbefall vor-
täuschte. 
Diese Krankheit d"ie als entzündliche oder infektiöse Kiemenschwellung be-
zeichnet wird, ist erstmalig in der deutschsprachigen Literatur von Kling-
ler (Sch,veiz) beschrieben worden (Schweizer.Fischereiztg. 66. 1958). In 
lVe~tdeutschland hat Tack im Rundschreiben 5/58 des Fachausschusses Forellen-
zuchtwirtschaft im Deutschen Fischereiverband (27.10.58) 5.4 und in seinem 
Vortrag in Niederwerbe am 3 •. 3.1961 auf diese Krankhei t aufmerksam gemacht 
und auch ihre Bekämpfung angegeben. ' 
Nach Klingler handelt es sich bei der Kiemenschwellung um eine infektiöse 
Erkrankung, deren Erreger aber nicht näher bekannt ist. Nach seinen Beob-
achtungen handelt es sich um ein Bakterium, das in gewisser Beziehung Ähn-
lichkeit zum Etreger der ansteckenden Bauchwassersucht des Karpfens, dem 
bekannten Bakterium Pseudomonaspunctata f. ascitae aufweist. Er fand die-
se Bakterien, neben anderen langen fadenförmigen Bakterien in massenhafter 
Anhäufung in den Epithelzellen der Kiemen erkrankter Fische. Durch den star-
ken Befall war das Epithel zwischen den einzelnen Kiemenfältchen stark ge-
wuchert und hatte die Hohlräume ausgefüllt. Hierdurch waren die Schwellun-
gen und Entzündungen der Kiemen entstanden. Es ist kllr, daß derartige Kie-
men dann nicht mehr voll funktionsfähig sind. Die Folge sind Sauerstoffman-
gel und Kohlensäureübersättigung im Blut und in den Geweben, die zu erheb-
lichen Allgemeinschädigungen führen, die sich. schliesslich in den ständi-
gen Verlusten bemerkbar machen. 
Anscheinend ist diese Krankheit in Amerika ziemlich häufig, denn dort wird 
von verschiedenen Autoren eine verlustreiche Erkrankung bei Setzlingen mit 
ähnlichen Erscheinungen als "gill diesease" beschrieben. Man glaubt einer-
seits das Auftreten der Krankheit durch das Fehlen von Pantothensäure im 
Futter (Mangelkrankheit) erklären zu können, während andere Autoren die 
Ursache in den erwähnten bakteriellen Erregern suchen. Als Bekämpfungs-
maßnahme wurde in Amerika ein Baden in Pyridyl-Quecksilberazetat empfoh-
len. Daneben hat sich eine möglichst vitaminreiche Nahrung als zweckmässig 
erwiesen. 
Tack empfiehlt ein regelmässiges Baden der Brut und Setzlinge mit Malachit-
grün. Eigene Beobachtungen in einigen norddeutschen Forellenzuchten haben 
gezeigt, daß die Krankheit in nennenswertem Umfange in solchen Teichwirt-
schaften nicht wieder aufgetreten ist, wo die Forellen in der bekannten 
Weise zwei- bis dreimal wöchentlich in den ersten Wochen mit Malachitgrün 
behandelt wurden. Nach neueren Untersuchungen von Amlacher (DeutSChe Fi-
schereiztg., 8. 1961) darf die Malachitgrünkonzentration im Wasser .aber 
nicht die Grenze von 0,2 mg/I überschreiten, da sonst hierdurch schon 
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Schädigungen eintreten können. Sind die Forellen an das Baden mit Malachit-
grün gewöhnt, kann man die Konzentration allmählich bis zu einer oberen Gren-
ze von 0,4 mg/I steigern. Eine Schwierigkeit besteht allerdings darin, daß 
die Fabrikate der Malachitgrün herstellenden Firmen etwas unterschiedlich 
sind. Es ist daher notwendig, daß jeder Fischzüchter, der Malachitgrün bei 
seinen Fischen anwenden will, sein Präparat zunächst an einigen wenigen ge-
sunden Fischen testen muß; 
Der große Vorteil des Malachitgrüns ist, daß es nicht.nur gegen die infektiöse 
Kiemenschwellung angewendet werden kanu, sondern auch ein gutes Bekämpfungs-
mittel des Ichthyophthirius darstellt. 
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Forellenfütterung mit Trockenfutter 
In der letzten Zeit bemühte man sich von verschiedener Seite, Trockenfutter-
mittel für die Forellenzucht her'zustellen. Eine holländische Firma hat jetzt 
ein neuartiges Trockenfuttermittel für Forellen entwickelt und der Landes-
anstalt für Fischerei in,Albaum zur Erprobung zur Verfügung gestellt. 
Fütterungsversuche von Dr. Tack, Landesanstalt für Fischerei, Albaum, haben 
gezeigt, daß sich das Futter gut bewährt. Chemische Untersuchungen von Dr. 
Mann, Institut für Küsten- und Binnenfischerei, Hamburg, an den gefütterten 
Forellen ergaben, daß der Zuwachs deutlich größer war als bei den Kontroll-
fischen. Die Überlegenheit des Mischfutters macht sich auch dentlich im 
Fleischansatz bemerkbar. Einzelheiten der Versuchsergebnisse werden im 
"Fischwirt" veröffentlicht. 
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Der Aalaufstieg in der Aallei tel' an der Staustufe 
Geesthacht 
Im Rahmen der Untersuchungen über die Fischerei in der EIbe und den Ein-
fluß der staustufe Geesthacht wurden in der Zeit vom 19. August bis 2. De-
zember Aufstiegskontrollen in der Aalleiter an der staustufe Geesthacht 
vorgenommen. 
Die Aalleiter befindet sich in dem Bauwerk der Staustufe auf dem schleswig-
holsteinischen Ufer. 
Der untere Teil der Lei ter besteht aus einer offenen Rinne mi t einer Länge 
von 10,7 m. Der obere verdeckte Teil hat e\ne Länge von 13,1 m. Die beiden 
nebeneinander laufenden Einzelrinnen sind mit Buschwerk gefüllt. Zur Kon-
trolle des Fischaufstiegs wurde sm oberen Ausgang der Aalleiter eibe Reuse 
eingebaut, die täglich kontrolliert wurde. 
Insgesamt wurden in der Zeit vom 19.8. bis 2.12.1960 rund 58 000 g Aale 
gefangen. Das Durchschnittsgewicht der gefangenen Aale betrug etwa 6 g 
pro Stück, so dass also während der Beobachtungszeit etwa 10 000 aufge-
stiegen waren. Aus den täglichen Aufzeichnungen geht hervor, dass die 
Masse der Aale in der Zeit von Beobachtungsbeginn bis 4. September aufstieg. 
